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Schadstoffsanierung
Bei der Schadstoffsanierung bestimmt nicht mehr nur der Preis die Auf-
tragsvergabe. Im laufenden Betrieb sind Qualität und Diskretion gefragt.

Abfallentsorgung
Im „Bergischen“ ist es bergig, die Wege sind lang. Mit neuen Fahrzeugen
setzt Lobbe im Verbandsgebiet des ASTO Zeichen.

Industrieservice 1
Regelmäßiger Einsatz am Hochofen: Da kann es unter den Füßen schon
mal um die 300 Grad Celsius heiß werden.

Industrieservice 2
Westlich von Mailand liegt die kleine Ortschaft Parona. Revision im Müll-
heizkraftwerk „Lomellina Energia“.

Stoffstrom 1
Biomasse ist ein alter Rohstoff mit neuer Wertschätzung, die Kompostie-
rung allerdings ein vielfach unterschätzter Klassiker.

Ölwehr 1
Lkw-Unfall auf der Sauerlandlinie. Diesel läuft aus. Von der Talbrücke
Brunsbecke seilt die Ölwehr einen Bagger ab.

Stoffstrom 2
Je höher der Ölpreis, umso interessanter wird das Recycling. Die neue
Kunststoffmühle produziert sortenreines Mahlgut.

Ölwehr 2
Gewichtige Ladung, hohe Fliehkräfte. Auf der B 229 verunglückt ein Tier-
mehltransporter.

Industrieservice 3
Große Inspektion in der Total-Raffinerie Mitteldeutschland. Lobbe hat in
der Methanol-Anlage 100 Mann vor Ort.

Vor Ort
In Thalheim produziert Q-Cells Solarzellen und schreibt derzeit ein neues
Kapitel deutscher Industriegeschichte.
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Liebe Leserinnen und Leser,

auch wir müssen aufgrund der immens gestiegenen
Energiekosten und für unsere Branche unerwartet hoher
tariflicher Lohnabschlüsse zum 1. September unsere
Preise für bestimmte Dienstleistungen anpassen, um
ein optimales Qualitätsniveau halten zu können. Vor al-
lem auf dem Logistiksektor reichen die von uns ergriffe-
nen Maßnahmen nicht mehr aus, den beängstigenden
Preisanstieg bei den Kraftstoffen zu kompensieren. Ab
dem 1. Januar 2009 kommt mit der Anhebung der Lkw-
Maut um 43 Prozent für bestimmte Fahrzeugklassen ei-
ne weitere, die Kosten hochtreibende Staats-Steuer-
Komponente dazu. Kein Zweifel: Die Preisspirale dreht
sich immer schneller und selbst die größten Optimisten
fragen sich mittlerweile, wie lange das die Wirtschaft
insgesamt noch verkraften kann. Die ersten Anzeichen
für düstere Wolken am Konjunkturhimmel wollen die
Fachleute bereits deutlich erkannt haben. Erfahrungsge-
mäß wird unsere Branche mit ein paar Monaten Verzö-
gerung von der Entwicklung eingeholt.

Mit Sorge betrachte ich weiterhin, dass nichts unver-
sucht gelassen wird, der privatwirtschaftlichen Betäti-
gung kommunaler Regiebetriebe Tür und Tor zu öffnen.
Dies ist nur dahingehend zu interpretieren, dass die Po-
litik in weiten Bereichen erkennbar auf Distanz vor al-
lem zu den mittelständischen Unternehmen geht. Mas-
siv wird beispielsweise auf allen Ebenen daran gearbei-
tet, das Vergaberecht auszuhöhlen. Statt der Vorgabe,
es mittelstandsfreundlicher zu gestalten, sollen Kom-
munen einen Freibrief zur uneingeschränkten interkom-
munalen Kooperation und zur Vergabe von Aufträgen an
ihre eigenen Betriebe ohne Ausschreibung erhalten. Ist
diese Art von Selbstbeauftragung wirklich gewollt? Auf
der Strecke werden nicht nur die kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen, sondern vor allem die Bür-
ger bleiben. Er wird finanziell leiden, weil es keinen
Wettbewerb mehr um das preislich und leistungsmäßig
beste Angebot im Rahmen der so oft zitierten „Daseins-
vorsorge“ geben wird. Interessant in diesem Zusam-
menhang ist, wie wenig Beachtung die deutsche Politik
den Urteilen des Europäischen Gerichtshofes schenkt.
Er hat in mehreren Verfahren, wenn auch an der einen
oder anderen Stelle mit Einschränkungen, Kommunen
untersagt, Aufträge freihändig zu vergeben. Vielleicht
müsste sich der Europäische Gerichtshof auch einmal
intensiv mit einem anderen Wettbewerbsthema be-

schäftigen. Denn noch immer gibt es kein Anzeichen
dafür, dass es zu einer steuerlichen Gleichbehandlung
kommunaler und privater Unternehmen kommen wird.
Das ist für den Abbau der Wettbewerbsverzerrungen
aber unbedingt notwendig. Die Bedingungen, unter de-
nen Leistungen angeboten werden, müssen gleich sein.
Ansonsten sind sie nämlich nicht vergleichbar.

Mit der gebotenen Aufmerksamkeit aber dennoch ge-
lassen verfolgen wir derzeit die Geschehnisse rund um
die Papierabfälle aus Haushalten. Was die Medien rund
um die Aufstellung von „blauen Tonnen“ plakativ so
gern „Papierkrieg“ nennen, ist im Grunde genommen
nichts anderes als freie Marktwirtschaft. Es gibt ein An-
gebot, dem entsprechend werden Nachfrage und zu er-
zielende Erlöse bestimmen, ob überhaupt, und wenn ja
in welcher Form dieses Angebot aufrecht erhalten wer-
den kann. Davon abgesehen hat es den Anschein, dass
von Profilierungsbestrebungen getriebener Aktionismus
weit über das Ziel hinausschießt. Das gilt vor allem
dann, wenn bürgernahe Sammelsysteme ihren Zweck
bestens erfüllen. Wir sehen derzeit dort, wo wir Ver-
tragspartner der Kommunen oder von Zweckverbänden
sind, keinen aktuellen Handlungsbedarf. Jedoch sind
wir personell und technisch bereits darauf vorbereitet,
auf Anforderung zeitnah „blaue Tonnen“ aufstellen zu
können.

Bei Lobbe an sich sind wir mit dem Verlauf des ersten
Halbjahres durchaus zufrieden. Die akquisitorischen Er-
gänzungen der jüngeren Vergangenheit tragen mittler-
weile Früchte. Konkret ablesbar an der Ausweitung un-
serer Industrieservice-Aktivitäten in die Schweiz und
nach Italien. Fuß gefasst hat auch der Bereich Schad-
stoffsanierung. Insgesamt stehen diese Beispiele aber
nicht für sich alleine, sondern, von wenigen Ausnahmen
abgesehen, stellvertretend für eine allgemein positive
Entwicklung unserer Unternehmen. Das zeigen unter
anderem auch die Berichte in diesen TatSachen. Ich
wünsche Ihnen eine angenehme Lektüre.

Ihr Ernst-Peter Rahlenbeck



Gewerbe-Immobilie

wird modernisiert

Schnell, diskret
und fachgerecht

Ruhrgebiet. Das Zeitkorsett sitzt stramm. Der
Auftraggeber möchte seine in den 70er Jah-
ren errichtete Gewerbeimmobilie am Rand
des westlichen Ruhrgebietes in spätestens
zwei Jahren vollständig modernisiert haben.
Was unter der Überschrift „Komplett-Moder-
nisierung“ läuft, ist im Grunde genommen ei-
ne Radikal-Sanierung. Die Nutzfläche des Ge-
bäudes beträgt weit über 60.000 Quadratme-
ter. Tonnenweise wurden damals vor allem
schadstoffhaltige Materialien verbaut. Sie
dienten dem Brandschutz und der Wärmeiso-
lierung.

Insbesondere Gebäude die in den 70er, 80er
und der ersten Hälfte der 90er Jahre gebaut
worden sind, weisen häufig ein umfassendes
Inventar an schadstoffhaltigen Baustoffen auf.
Steigende Anforderungen in den Bereichen
Brandschutz und Wärmeisolierung sowie
neue Bauweisen sorgten für den Einsatz neu-
er Baustoffe. Deren seinerzeit unbeachtetes
Schadstoffinventar sorgt heute für vielfältigen
Sanierungsbedarf bei der Modernisierung die-
ser Gebäude:

� Asbestsanierung vor allem von Brand-
schutzbeschichtungen und -verkleidungen
beispielsweise an Stahlträgern

� Künstliche Mineralfasern (kurz KMF, sog.
„Glaswolle“ oder „Steinwolle“) als Brand-
schutzmaterial und vielfältige Wärmeisola-
tion

� PCB (polychlorierte Biphenyle) als schwer-
entflammbares Material in Fugenmassen
zwischen Betonfertigteilen oder auch in
verschiedensten Anstrichen

Gemeinsam mit einem ARGE-Partner ist es in
den nächsten Monaten die Aufgabe der Klu-
ge-Schadstoffsanierer, das Gebäude von
sämtlichen schadstoffbelasteten Bauteilen zu
befreien und es vorbereitend für die nachfol-
genden Modernisierungsarbeiten zu entker-
nen. Die zu sanierenden Schadstoffe sind
vorrangig Asbest- und Mineralwollprodukte.
Der Umgang mit diesen Stoffen erfordert auf-
grund der Gesundheitsgefährdung höchste
Sensibilität und Sicherheit. Atemmaske ist
Pflicht, genauso wie beim Wechsel vom
Schwarzbereich (kontaminiert) in den Weiß-
bereich (nicht kontaminiert) die vollständige
Körperreinigung unter der Dusche.

Herausforderung aber ist vor allem das enge
Zeitkorsett zur Bearbeitung des großen Ge-
bäudevolumens. Zur Ausführung der Arbeiten
steht ein Zeitfenster von insgesamt weniger
als einem Jahr zur Verfügung. Neben der zeit-
aufwändigen Filigranarbeit bei der Schad-
stoffsanierung, müssen insgesamt etwa
10.000 Tonnen Material ausgebaut werden,
mit anschließender Verwertung oder Entsor-
gung.

Die in mehrere Sanierungsbereiche unterteil-
ten Gebäudeabschnitte werden derzeit nach
und nach saniert. Die ARGE ist mit rund 50
Arbeitskräften ständig vor Ort. Immens auch
der technische Aufwand: Die Förderleistung
der für die Schadstoffsanierung installierten
Belüftungs- und Filteranlagen beträgt etwa
500.000 Kubikmeter Luft in der Stunde. Da
die Baumaßnahmen unter teilweiser Fortfüh-
rung der Gebäudenutzung stattfinden, erge-

� S C H A D S T O F F S A N I E R U N G

ben sich für die Baustellenlogistik einige be-
sondere Herausforderungen, die vor allem
eins erfordern: Diskretion.

Der Auftraggeber vertraut darauf, dass die
Schadstoffsanierer diese anspruchsvolle Auf-
gabe in hoher Qualität und pünktlich erfüllen
werden. Dass er sich auf Kluge verlassen
kann, weiß er aus anderen Projekten. Der ein-
geschaltete Fachplaner, der Projektleiter des
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Kluge ist seit Jahren unter den Schadstoffsanierern ei-
ne feste Größe. Auftraggeber schätzen vor allem die
diskrete und seriöse Vorgehensweise, die hohe Sach-
kenntnis der Arbeitskräfte und die konsequente Ein-
haltung der Sicherheitsvorschriften. Fotoleiste oben:
Filigranarbeit an einem asbestummantelten Decken-
Strahlträger; Lutten der Luftabsaugung sowie die
Kehrseite davon. Fotoleiste links: Duschkabine, Mess-
protokoll für die Faseranteile der Luft im Schwarzbe-
reich, Maske. Fotos rechte Seite: entkernte Halle; Spe-
zialaggregat zur deponierfähigen Verfestigung der As-
bestfasern in Zement direkt an der Anfallstelle.

Auftraggebers und die Kluge-Bauleitung bil-
den eine kompetente Mannschaft zur Steue-
rung sämtlicher Bauabläufe. Ein engmaschi-
ges Monitoring stellt sicher, dass alle Arbeiten
in hoher Qualität und pünktlich fertig gestellt
werden. Bislang befinden sich alle Abläufe im
„grünen Bereich“. Das gesamte Team ist da-
von überzeugt, dass das auch bis zum Ab-
schluss der Arbeiten so bleibt.

Christoph Hohlweck



Gummersbach/Marienheide. Allgemeiner Kos-
tendruck, extremer Wettbewerb, gestiegene
Ansprüche. Wer die Abfallentsorgung zu-
kunftssicher organisieren will, muss investie-
ren. Lobbe hat im Verbandsgebiet des ASTO
Anfang des Jahres 12 neue Sammelfahrzeu-
ge in den Dienst gestellt. Sie lösten die bis
dahin genutzten MSTS-Packer ab. Insgesamt
lagen die Anschaffungskosten bei rund 2,5

� P R I V A T E A B F A L L E N T S O R G U N G

2,5 Millionen Euro in neue

Fahrzeugtechnik investiert

Zwölf Neue auf den
Bergischen Touren

Millionen Euro. Der ASTO, Abfall-Sammel-
und Transportverband Oberberg, ist ein öf-
fentlich-rechtlicher kommunaler Zweckver-
band nach dem Gesetz über kommunale Ge-
meinschaftsarbeit (GkG), der von den Städten
Bergneustadt, Gummersbach, Waldbröl,
Wiehl, Wipperfürth und der Gemeinde Marien-
heide gegründet wurde. Diese Kommunen ha-
ben ihre Aufgaben der Abfallentsorgung zum

1. Januar 1997 auf den ASTO übertragen.
Lobbe nimmt seitdem diese Aufgabe für rund
70.000 Haushalte in der Rolle des „beauf-
tragten Dritten“ wahr.

Schadstoffarm, leise, sparsam im Verbrauch.
Gerade hier im „Bergischen“, das über die ei-
gentliche Region hinaus durch die typische
Kaffeetafel bekannt ist, zählt das. „Früher ha-
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Im Bergischen Land ist es nicht nur bergig, sondern vielerorts auch eng. Abfallentsorgung
selbst mit modernsten Fahrzeugen ist hier für die Fahrer eine tägliche Herausforderung.

Lobbe sammelt bereits seit über einem Jahrzehnt im Verbandsgebiet des ASTO die
Haushaltsabfälle ein, unter anderem auch die Papierfraktion.

6

ben wir schon am Motorengeräusch erkennen
können, dass unsere Abfalltonnen geleert
werden“, erinnert sich eine Anwohnerin im
Gummersbacher Ortsteil Bergehausen. „Nun
hört man aber kaum noch was.“ Gummers-
bach hat vier Abfallarten, die getrennt erfasst
werden. Für Restmüll und Bio sowie PPK, also
Papier, Pappe und Kartonagen, gibt es die
graue, braune und grüne Tonne; für die
Leichtverpackungen (Kunststoffe) gelbe Sä-
cke. Das Stadtgebiet von Gummersbach um-
fasst viele kleine dörfliche Vororte, in denen
schmucke Ein- und Zweifamilienhäuser mit
gepflegten Gärten das Bild bestimmen. Die
Wege der Müllabfuhr sind wesentlich länger
als in den verdichteten Wohngebieten von
Großstädten, die Straßen eng, in Sackgassen
ohne Wendehammer sind Rückwärtsfahrten
die Regel. Da haben Lenkrad-Bedienung und
Rückspiegel-Beherrschung durchaus schon
einen leicht künstlerischen Akzent.

Rein technisch gesehen sind die neuen, vom
Aufbauhersteller Faun gelieferten Fahrzeuge
des Typs „Easypress“ das modernste, was in
Europa derzeit für die „Ein-Mann-Müllabfuhr“
aus der Fertigung kommt. Charakteristisch ist
der im Grunde frei bewegliche hydraulisch
betriebene Ladearm, der die sich selbst zen-
trierende Tonne seitlich aufnimmt, über Kopf
hochfährt, entleert und wieder abstellt. Das
Funktionsprinzip nennt sich „Front-Seitenla-
der“ und wurde aus der MSTS-Logistik wei-
terentwickelt, deren gedanklicher Vater sei-
nerzeit Gustav Dieter Edelhoff war. Auch die
Behälterfamilie namens „Diamond-Umleerbe-
hälter“ stammt aus diesem MSTS-Konzept,
das unter den Fachleuten in der Branche
noch immer als die größte Innovation der
letzten 20 Jahre gilt, sich am Markt aber
letztendlich nicht durchsetzen konnte.

Ungeachtet der ergonomischen Vorteile für
die Fahrer sowie der ökologischen durch Ab-
gasnorm Euro 5 und verbrauchsoptimierte
Motoren hat Lobbe ein klares Zeichen an die

eigenen Mitarbeiter gegeben: Die Investition
in die Modernisierung von Fahrzeugen ist ein
aktiver und nicht zu unterschätzender Beitrag
zur Erhaltung von Arbeitsplätzen. (-M-)
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Damit das rohe
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Unter ihren Füßen herrschen Temperaturen auch mal über 300 Grad Celsius. Spezialschuhe schüt-
zen vor der großen Hitze. Die Stichrinnen der Hochöfen von ThyssenKrupp in Duisburg-Schwel-

gern haben die Funktion, dass sich Roheisen und Schlacke durch ihre unterschiedliche Dichte beim
Abfließen trennen. Die Schlacke ist leichter als das Roheisen und schwimmt damit obenauf. Regel-
mäßig muss die Feuerfestausmauerung der Stichrinnen erneuert und dazu mit einem Bagger ent-
fernt werden. Für die übrigen Rückstände tritt Lobbe in Aktion. Mehr über die schweißtreibende Ar-
beit an den Stichrinnen auf den nächsten beiden Seiten.

Eisen wieder fließt
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Mit der Luft reagierender Kohlenstoff lässt
beim Abfließen des hellrot glühenden Roh-
eisen Wunderkerzeneffekte entstehen. Vom
Roheisen wird mit der langen Schöpfkelle
eine Probe genommen.

Sind hitzefest (v. l. n. r.): Idris Baslig, Mehmet Tur-
gut, Steffen Müller, Marcus Kleemann.

Duisburg. Verglichen mit den 15 Millionen
Grad auf die es unsere Sonne an ihrer Ober-
fläche bringt, sind die 1.500 Grad vom Rohei-
sen, wenn es aus dem Hochofen kommt, ver-
gleichsweise kühl. Eiskalt dagegen die Kör-
pertemperatur des Menschen mit etwa 36
Grad. Als „heiß“ empfinden wir Normalbürger
in unseren Breitengraden meistens alles über
30 Grad Außentemperatur. Die Sauna mögen
manche mit über 100 Grad, sofern die Feuch-
te der Luft stimmt. Körperliches Arbeiten wird
zumindest im Sommer bei hohen Temperatu-
ren als relativ unangenehm empfunden.

Aber was sein muss, muss sein. Bei den
Männern, die regelmäßig in den Hochöfen von
ThyssenKrupp in Duisburg-Schwelgern die
Stichrinnen reinigen, herrscht bisweilen eine
Hitze von 300 Grad unter den Füßen, 90 Grad
sind es in der Umgebung. Natürlich tragen sie
spezielle Hitzeschutzschuhe, normale Fußbe-
kleidung würde wegschmelzen. Jeder Ofen
hat vier solcher Rinnen, in denen sich das im
Hochofen gewonnene Roheisen von der
Schlacke trennt. Sie fließt - wegen der gerin-
geren Dichte obenauf - in ein separates Loch,
während das flüssige Eisen in die Torpedowa-
gen gelangt und von dort zur Weiterverarbei-
tung in andere Werksbereiche. Die Zeitvorga-
be, um die Rückstände in den Rinnen zu be-

seitigen, liegt meistens bei drei bis vier Stun-
den. Duisburg ist der weltweit produktivste
Stahlstandort. Nicht zuletzt ist das auch da-
rauf zurückzuführen, dass die Abläufe im
Rahmen notwendiger Instandhaltungsarbeiten
bestens organisiert sind und die Vertragspart-
ner von ThyssenKrupp Steel im Grunde selbst
wie Stahlwerker denken.

Bei Steffen Müller, stellvertretender Lobbe-
Stützpunktleiter im Stahlwerk, haben sich auf
der Stirn nun doch ein paar kleine Schweiß-
perlen gebildet. Es ist „warm“. Ganz nach
Plan gehen die Arbeiten an Rinne 2 vom
Hochofen 1 voran. Sie ist rund 25 Meter lang,
entspringt am Stichloch des Hochofens und
mündet im feuerfest ausgemauerten Pfan-
nenofen. In der Nähe des Stichlochs, das
nach dem Abstich mit einer Art hochtempera-
turfestem Schnellbinder-Zement jedes Mal
wieder verschlossen wird, ist die Hitze fast
unerträglich. Zudem züngeln am Stichloch die
blauen Flämmchen vom ungefährlichen
Hochofengas. Im Durchschnitt vier bis fünf,
höchstens aber zehn Minuten kann man sich

in diesem Bereich ununterbrochen aufhalten,
dann erfolgt eine kurze Abkühlungsphase au-
ßerhalb dieser Zone. Die Männer aber sind es
gewohnt, sich hier zu bewegen. Jeder Hand-
griff ist eingespielt, jedes Kommando klar.
Und verlässliche Technik ist auch im Einsatz.

Nebenan, an Stichrinne 1 vom Hochofen 1,
vollzieht sich zeitgleich das einzigartige Ab-
stich-Schauspiel. Vor ein paar Minuten hatten
sie das verschlossene Stichloch gezielt auf-
gesprengt und den eisernen Dingen damit
den kontrolliert freien Lauf gelassen. Das di-
gitale Thermometer zeigt eine Temperatur von
1.490 Grad an. Normal. Das Roheisen glüht
hellrot. Mit der Luft reagierender Kohlenstoff
lässt kleine Wunderkerzeneffekte entstehen.
Ein Hochöfner nimmt mit der Schöpfkelle aus
sicherer Entfernung eine Probe. Unten auf
dem Gleis steht der Torpedowagen. Das Roh-
eisen wird dann zu Qualitäts-Stahl verarbei-
tet, unter anderem für die Autohersteller. Dort
laufen neue Fahrzeuge vom Band. Wahr-
scheinlich mit Bestandteilen aus einst heißem
Duisburger Eisen. (-M-)

Reinigung

der Stichrinnen

Hochtemperatur-
Job am Hochofen



Mailand. Parona liegt etwa 40 Kilometer
westlich von Mailand in der Lombardei. Wer
sich dem kleinen Ort vom Gotthard kommend
über die Bundesstraße „SS 494“ nähert,
nimmt schon in der Ferne die gigantische
Müllverbrennungsanlage von „Lomellina
Energia“ wahr. Die zwei mehr als 120 Meter
hohen Schornsteine gelten, neben der kleinen
Kirche am Marktplatz, als „Highlights“ von
Parona. Dass der Geschäfts- oder Urlaubsrei-
sende hier auch in jener Region namens „Lo-
mellina“ angekommen ist, die nach China
größter Reisproduzent ist, wissen die wenigs-
ten. Sie halten die unter Wasser stehenden
Reisfelder für nach starkem Regen überflute-
te landwirtschaftliche Flächen.

Die Strategie, mit dem Lobbe Industrieservice
konsequent auch Dienstleistungen auf Aus-

landsmärkten anzubieten, scheint aufzuge-
hen. Diesmal sind es die Müllverbrenner aus
Parona, die den Kraftwerkservice erstmals
um Unterstützung bei Revisionsarbeiten in
der komplizierten Wirbelschichtlinie der Anla-
ge gerufen haben. Nach der letzten Revision
im November war diese 2. Linie nur wenige
Wochen in Betrieb, dann musste sie erneut
abgeschaltet werden.

Um aufbereiteten Haus- und Industriemüll in
Wirbelschichtöfen zu verbrennen, arbeiten die
beiden Ofenlinien in der Anlage von Lomellina
Energia mit einem neuen Verfahren. Diese
Technologie erlaubt es prinzipiell, die Rauch-
gasreinigung weniger aufwändig auszulegen
als bei herkömmlichen Anlagen mit einer
Rostfeuerung. Aufgabe von Lobbe ist es, den
Abscheider zu reinigen, in dem die Rauchga-

se von allen staubförmigen Begleitstoffen be-
freit werden. Mit der erprobten Strahltechnik,
aber einem neuen Strahlmittel können die
vergleichsweise extrem harten und schweren
Rückstände so zerkleinert werden, dass ein
saugfähiges Material entsteht. Der Strahlgut-
einsatz liegt bei rund 50 Tonnen, die Menge
des abgesaugten Materials beträgt 250 Ku-
bikmeter mit einem Gewicht von rund 600
Tonnen. Die Technik vor Ort besteht aus
Druckluftversorgung, Abluftfiltercontainer und
Luftförderanlage.

Der Kernarbeitsbereich besteht für die Lobbe-
Spezialisten aus sechs so genannten „Zyklo-
nen“, die zur Entstaubung der Rauchgase
dienen. Die Zyklone haben einen Durchmes-
ser von rund drei Metern, sind elf Meter hoch
und begehbar. Normalerweise erfolgt der Ein-
stieg über ein gerade schulterbreites „Mann-
loch“ im unteren Bereich. Nicht alle Zyklone
aber lassen diesen Weg zu. Fünf sind kom-
plett in voller Höhe „zugewachsen“. Der
Staub, der mit etwa 400 Grad Celsius heißen
Rauchgasen in die Zyklone strömt, hat sich zu
einer festen Masse verbacken. Der Zugang ist
deshalb nur über die vom Verdampfer kom-
menden Rauchgaskanäle möglich. Doch auch

� I N D U S T R I E S E R V I C E 2

Feuertaufe bei

Lomellina Energia

„Molto bene“
heißt einfach gut
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Auch Lomellina Energia gewinnt aus Abfall Energie. Die mächtigen Zyklone hatten sich nach ein paar Wochen Betriebszeit komplett zugesetzt. Der bergmännische Abbau der
Rückstände förderte so manchen dicken Brocken „zutage“. Ebenfalls nicht mehr durchlässig waren die Rauchgaskanäle, in denen sich regelrechte Staubwächten gebildet
hatten. Unter Einsatz von Hammer, Meißel, Preßlufthämmern und Strahltechnik wurde in den Zyklonen gearbeitet. Betriebsleiter Paolo Vinci war mit Lobbe sehr zufrieden.

Ausgedehnte Reisfelder prägen die
Landschaft der Lomellina. Italien ist
nach China der größte Reisproduzent.

hier stehen die Lobbe-Spezialisten vor bis zu
mannshoch aufgetürmten Staubwächten. Das
bedeutet „Verlängerung“, zwei volle Tage
Mehrarbeit.

Die Arbeiten vor allem in den Zyklonen sind
für die Männer eine schwere körperliche Be-
lastung. Sie tragen staubdichte Anzüge,
Staubmaske oder sogar Schutzmaske. Die
Rückstände, sowohl in den Kanälen wie auch
den Zyklonen, lassen sich zunächst nur berg-
männisch lösen. In den Bereichen mit be-
schränkter Bewegungsfreiheit nehmen sie
dafür einen normalen haushaltsüblichen
Hammer. Manchmal ist das Ausholen sogar
nur im Liegen möglich. Wo schon mehr Platz
geschaffen ist, dröhnt der Presslufthammer.
Das geht nun mehr in die Ohren als in die Ar-
me. Die dicken Brocken gelangen Eimer für
Eimer über das Mannloch nach draußen, von
dort aus in BigBags mit einem Kran ins Erd-
geschoss. Saugfähige Rückstände zieht der
Vacupress über Schläuche in seinen Kessel,
danach erfolgt am Fahrzeug das Absacken in
BigBags.

Während die eigentliche Arbeit reibungslos
erledigt wird, kämpft auch Lobbe diesmal mit
der Technik. Ein Kompressor war ausgefallen,
ausgerechnet vor dem Wochenende. Der Me-
chaniker aus Mailand hätte erst am Montag
kommen können. Also setzt der Kraftwerkser-
vice samstags einen Spezialisten in Düssel-
dorf ins Flugzeug, holt ihn in Mailand-Mal-
pensa ab. Der Fehler ist verhältnismäßig
schnell gefunden und mit Hilfe der Betriebs-
werkstatt auch bis zum Nachmittag behoben.

Viel Lob zollte Lomellina-Betriebsleiter Paolo
Vinci: „Ich bin sehr zufrieden. Klasse.“ Das

Prädikat „Klasse“ verdiente übrigens auch
das Frühstück, das den Lobbe-Fachwerkern
zehn Tage lang in der Unterkunft serviert wur-
de: Rührei, Schinken, Speck, Wurst, Käse,
Marmelade, Graubrot, Brötchen. Einstimmige
Bewertung: „Molto bene - einfach gut.“ Pro-
jektleiter Tiziano Stevanin hatte - so hört man
- beim Küchenpersonal seinen Charme spie-
len lassen. Manchmal muss man eben nur ein
bisschen nett sein. Dann klappt’s auch in Ita-
lien mit dem „deutschen Frühstück“. (-M-)
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Theoretisch Biomasse soweit das Auge reicht. Darin eingebettet das Olper Ent-
sorgungszentrum, an dem Lobbe zu 50 Prozent beteiligt ist. Nicht erst in jüngster
Zeit wurden eine Reihe von Aktivitäten rund um Biomasse entwickelt.

Olpe. Die Nutzung von Biomasse ist so alt wie
die Menschheit. Über Jahrtausende hinweg
war Holz der wichtigste Baustoff und Energie-
träger, krautige Reste und Fäkalien boten die
wesentlichen landwirtschaftlichen Düngemit-
tel. Nur über die letzten 150 Jahre fand sie in
unseren Regionen immer weniger Beachtung
- Kohle, Erdöl, Erdgas und Kunstdünger boten
vermeintlich bessere Alternativen. Die Tatsa-
che, dass fossile Ressourcen endlich sind,
wurde lange ignoriert. Mit der Folge, dass aus
dem Wertstoff Biomasse vielfach Abfall wur-
de. Durch die globale Verknappung von Roh-
stoff- und Energieressourcen hat sich das
gründlich geändert. Inzwischen spielt Bio-
masse eine zentrale Rolle bei der Verfolgung
europäischer Klimaschutzziele und ist auf
dem besten Weg auch zu einer knappen Res-
source zu werden. Deshalb ist ihr nachhalti-
ger Einsatz im Sinne des Klimaschutzes auch
wesentlich von einer ausgewogenen Verwer-
tung abhängig. In der Öffentlichkeit werden
oft einzelne Verfahrensweisen diskutiert, ohne
dass naturgegebene Abhängigkeiten ausrei-
chend berücksichtigt werden. Einmal wird
das Heil in der unmittelbaren Verbrennung,
dann in der Vergärung und in anderen Fällen
ausschließlich in der Kompostierung gesehen.
Häufig stehen Interessen einzelner Verfah-
rensanbieter dahinter. Ein Blick auf die Stoff-
strom-Darstellung (siehe Grafik auf Seite 17)
lässt einige Zusammenhänge und Zwangs-
läufigkeiten der Biomasseverwertung erken-
nen. Dabei wird deutlich, dass nicht nur die
Verfahrenskonkurrenzen, sondern vielmehr
Abhängigkeiten und sinnvolle Ergänzungen
erörtert werden sollten. Lobbe ist verfahrens-
technisch nicht festgelegt, und sieht sich da-
her als Partner für die Entwicklung standort-
gerechter Konzepte.

Lobbe-Aktivitäten

auf vielen Gebieten

Biomasse - alter Rohstoff
mit neuer Wertschätzung

Preisentwicklung bei Heizöl und Holz auf Basis des Heizwertes
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Heizöl Pellets A1- Holzhackschnitzel A3-Holzhackschnitzel Kraftwerksqualität 

Renaissance für Energieträger Holz
Holz zum Heizen kommt wieder in Mode. Wer
denkt da nicht sofort an ein gemütliches Feu-
er und knisternde Scheite im Kamin? Ein im-
mer größerer Teil des Energieholzes wird
heute jedoch in Form von Hackschnitzeln und
Pellets vermarktet. Das ist zwar weniger ro-
mantisch, dafür aber inzwischen genauso
komfortabel und effektiv wie Öl und Gas (sie-
he Grafik). Bei den Verkaufszahlen entspre-
chender Feuerungsanlagen rechnet die Bran-
che mit Zuwächsen von bis zu 30 Prozent.
Nicht nur Privathaushalte, sondern gerade
auch Großverbraucher wie Unternehmen und
Institutionen besinnen sich auf diese Wurzeln
der Wärmegewinnung. Gründe hierfür sind
zum einen der Preisvorteil gegenüber fossilen
Brennstoffen (siehe Grafik) und zum anderen
veränderte gesetzliche Grundlagen wie bei-

spielsweise das Erneuerbare Energien Wär-
megesetz (EEWärmeG), das eine Nutzung er-
neuerbarer Energien in Neubauten vor-
schreibt. Dementsprechend aussichtsreich ist
der Markt.

Biomasseaktivitäten bei Lobbe
Auch die Lobbe Beteiligungsgesellschaft Ol-
per Entsorgungszentrum GmbH (OEZ) ist auf
diesem Markt aktiv. Nicht allein, weil das
Sauerland eine führende Holzerzeuger-Region
ist, sondern vor allem auch, weil sich an die-
sem Standort Synergieeffekte nutzen lassen.
Die OEZ beschäftigte sich ursprünglich mit
der Kompostierung diverser Bioabfälle, der
Vermarktung der erzeugten Komposte sowie
dem Betrieb der Kreisabfalldeponie des Krei-
ses Olpe. Heute konzentrieren sich die Arbei-
ten im Deponiebereich auf Nachsorgetätigkei-

Gerade im waldreichen Sauerland bietet es sich an, die Nutzung von Biomasse zu intensivieren. Das unterstreicht
auch die Grafik: Gegenüber Heizöl haben Holzenergieträger für den Endverbraucher eindeutige Preisvorteile.
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ten, dabei insbesondere auf Kontrollen und
Anpassungen an Dichtungs- und Entwässe-
rungssystemen sowie auf die Erfassung und
Verwertung von Deponiegas. Derzeit werden
stündlich etwa 1.500 m³ Deponiegas erfasst,
das nach Abscheidung von Schwefelwasser-
stoff und Siloxanen in zwei 750-kW-Block-
heizkraftwerken verstromt wird. Anfallende
Wärme, die früher über Kühlaggregate nutzlos
in der Atmosphäre verpuffte, wird jetzt zur
Trocknung von Hackschnitzeln und Scheitholz
genutzt. Ein wichtiges Argument für die CO2-
Bilanz der Behandlungskette, denn diese Art
der Trocknung spart sonst oft benötigte Zu-
satzenergie.

„Neue“ Brennstoffe aus Frischhölzern
Je nachdem woher das Rohholz stammt, ist
der Aufwand zur Herstellung von ofengerech-
ten Hackschnitzeln unterschiedlich. Sägerest-
holz ist oft schon gut aufbereitet und wird
eventuell nur noch getrocknet, während
Waldholz und Landschaftspflegeholz längere
Behandlungsketten, also Sortierung, Zerklei-
nerung, Siebung und Trocknung durchlaufen
müssen. Klaus Remm, Prokurist der OEZ ist
hinsichtlich der Vermarktungsmöglichkeiten
optimistisch: „Entscheidend ist eine ganzjäh-
rige Lieferbereitschaft in ausreichender Men-
ge und von definierter Qualität in Verbindung
mit geeigneter Logistik. Dazu haben wir hier

inzwischen alle notwendigen Voraussetzun-
gen geschaffen.“

Energiecontracting
Diese optimalen Bedingungen steigern nicht
nur die regionale Wertschöpfung und Versor-
gungssicherheit, sondern schaffen auch
Raum für völlig neue Konzepte. Davon profi-
tiert beispielsweise auch das „WohnGut
Osterseifen“. Das ehemalige Kloster der Pa-
lottiner wird derzeit in ein Wohn-Pflege-Zent-
rum für Senioren umgebaut. Auf der aktuell
größten Baustelle Olpes entstehen auf 1.900
qm Neubaufläche 40 Wohnungen mit natur-
naher Ausrichtung. Dazu gehört neben einer

In Olpe stellt Lobbe qua-
litativ hochwertigen
Kompost her. Die Kom-
postierung ist ungeach-
tet der neuen Verfahren
weiterhin ein sinnvoller
und wirtschaftlicher
Weg, um Biomassen zu
verwerten.

Ganzjährige Lieferbereitschaft setzt entsprechende Lagerkapazitäten voraus. Dabei sind die unterschiedlichen Materialqualitäten ein wesentlicher Parameter für den Wir-
kungsgrad der Feuerungsanlagen.
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energiesparenden Bauweise natürlich auch
das Heizen mit regenerativen Energieträgern.
Die OEZ betreibt hier ein Energiecontracting,
in dem sie die Auswahl der Heiztechnik be-
gleitet und diese auch in wesentlichen Teilen
finanziert hat. Die Abstimmung von neuen
Brennstoffen auf den Heizkesselbetrieb ist
somit nicht im Risiko des WohnGut Ostersei-
fen, sondern alleinige Aufgabe der OEZ. Der
Kunde vergütet hier nicht die Tonne Biobrenn-
stoff, sondern die hinter dem Heizkessel tat-
sächlich ins Netz gelangende Wärme.

Klassiker Kompostierung
Hauptaufgabe der OEZ ist jedoch weiterhin
die Kompostierung von Bioabfällen der Kreise
Olpe und Siegen-Wittgenstein. Produkt der
biologischen Aufbereitung ist hierbei ein nach
RAL gütegesicherter Kompost. In aktuellen öf-
fentlichen Diskussionen um die energetische
Nutzung von Biomassen sind die Notwendig-
keiten und Chancen einer erweiterten Kom-
postwirtschaft leider oft unberücksichtigt.

Jochen Lippross, von Lobbe beigestellter Ge-
schäftsführer der OEZ, betont, dass alle Kom-

postierungen - wie auch die jüngst immer
mehr dazukommenden Vergärungen - davon
abhängig bleiben, dass ausreichende Flächen
für die landbauliche Verwertung der festen
Rückstände nach der biologischen Aufberei-
tung bereitstehen: „Düngemitteltechnisch und
auch humuswirtschaftlich sind diese Poten-
ziale reichlich gegeben.

Leider begrenzen zum Teil naturwissen-
schaftlich nicht begründbare Auflagen des
Gesetzgebers den Einsatz von Komposten re-
gional unverhältnismäßig. Daraus ergeben
sich leider unnötige Transporte. Wenn der Ge-
setzgeber die Nutzung von Biomassen und
die zwangsläufig resultierende Kreislaufwirt-
schaft ausbauen will, muss sichergestellt
werden, dass der dafür erforderliche Umlauf-
posten „Boden“ auch verfügbar bleibt.

Eine solche Begrenzung stellt der 1998 recht-
lich eingeführte „Grünlandausschluss“ für
solche Komposte dar, deren Ausgangsmateri-
al auf die Sammlung in Biotonnen zurück-
geht. Das Kompostwerk Olpe liegt, wie viele
vergleichbare Anlagen, in einer Grünlandregi-

on und muss seine Komposte daher in zum
Teil weiter entfernte Ackerbauregionen ver-
frachten.

Ebenso bei den Überlegungen Biomasse zu
vergären und damit thermisch gut nutzbares
Biogas zu gewinnen, kommt die Kompostie-
rung in der öffentlichen Wahrnehmung gele-
gentlich etwas zu kurz: Auch Vergärungen be-
nötigen meist noch einen anschließenden
Kompostierungsschritt. Zum Beispiel um die
Hygienisierung der Gärreste sicherzustellen,
mit biologisch erzeugter Wärme überschüssi-
ges Wasser auszutreiben oder auch um die
Humuswirkung zu verbessern.

Biomasse ist ein echter „Alleskönner“. Aus
diesem Grund gibt es hinsichtlich des Verwer-
tungsweges auch keinen Königsweg. Viel-
mehr gilt es, mit biogenen Stoffströmen so
umzugehen, dass deren immenses Potenzial
so effektiv und umweltschonend wie möglich
genutzt wird. Eine einseitige Fixierung entwe-
der auf die energetische oder auf die stoffli-
che Verwertung ließe dieses Potenzial zu gro-
ßen Teilen ungenutzt. (BW)

Diese Stoffstromdarstellung lässt einige
Abhängigkeiten der Biomassen-Verwer-
tung deutlich werden.



� Ö L W E H R - E I N S A T Z 1



19

Spektakuläre Aktion

auf der Sauerlandlinie

Hagen. In solchen Momenten sind sie alle ein
Team: Feuerwehr, Polizei, Straßenmeisterei,
Kran-Firma und Lobbe-Ölwehr. Jeder kann
sich auf den anderen verlassen, man kennt
sich schon von anderen Unfalleinsätzen.
Diesmal hat es wieder einmal auf der A 45
gekracht. Ungebremst, so die spätere Analyse
der Fachleute, war ein Lkw auf einen anderen
aufgefahren. 60 Stundenkilometer schnell fal-
teten 20 Tonnen Masse die Fahrerkabine re-
gelrecht zusammen. Blech kreischt, Glas zer-
springt, die Karosserie schrumpft in sich zu-
sammen, der Auflieger kippt um, der Diesel-
tank platzt auf, mehrere hundert Liter laufen
aus und regnen von der Talbrücke Brunsbe-
cke hinunter in eine unzugängliche Forstflä-
che. Der Mann am Steuer indes hatte einen
Schutzengel. Zwar schwer an den Beinen ver-
letzt, aber lebend können ihn die Rettungs-
kräfte aus seiner Notlage befreien.

Der Mai, wissen die Ölwehrfachleute, hat es
in Sachen Lkw-Unfällen in sich. Thomas

Schäfer, Einsatzleiter vor Ort: „Wir können
das sogar an unseren Einsatzprotokollen be-
legen.“ Aber nicht nur im Mai schieben sich
die Lastwagen vor allem auf Autobahnen zu-
sammen. Seit Jahren hat die „gefühlte“ Zahl
der schweren Lkw-Unfälle zugenommen. Die
Gründe dafür sind unterschiedlich.

Nach dem Unfall wird die Autobahn gesperrt.
Zwischen Schwerte-Ergste und Lüdenscheid-
Nord geht vier Stunden lang nichts mehr,
zehn Kilometer Stau, auch die Umgehungs-
strecken sind dicht. Unterdessen gehen auf
der Talbrücke die Aufräumarbeiten voran. Lei-
der ist das schon zur Routine geworden.

60 Meter tiefer hat der ausgelaufene Diesel
auf rund 200 Quadratmetern Dutzende mäch-
tiger Herkulesstauden benetzt und ist drei,
vier Zentimeter ins Erdreich eingedrungen.
„Die Erde muss abgetragen werden, um eine
Verunreinigung des Grundwassers zu verhin-
dern“, entscheidet die Behörde. Weil das Ge-

lände direkt unter der Brücke nicht mit
„schwerem Arbeitsgerät“ zu erreichen ist, or-
dert Schäfer einen Kran und den Mini-Bagger
der Ölwehr: „Wir lassen den Bagger am Ha-
ken herab.“

Begleitet von Presse, Funk und Fernsehen
läuft die außergewöhnliche Aktion problemlos
ab. Der Bagger landet, sanft abgesetzt, dort,
wo er soll und wird einen Tag später per Kran
wieder hinaufgeholt. Auf gleichem Wege ge-
langen die mit dem kontaminierten Erdreich
gefüllten BigBags nach oben.

Der eigentliche Schaden für die Umwelt hielt
sich in Grenzen. Die ohnehin unbeliebten und
sogar giftigen Herkulesstauden unter der Brü-
cke haben den Lobbe-Eingriff nicht überstan-
den. Und trotz der besonderen Umstände lief
der Ölwehreinsatz organisatorisch präzise ab.
(-M-)

Nur mit entsprechender Fachkenntnis war
das zu einem Klumpen Blech zerdrückte
Fahrerhaus noch als solches zu identifizie-
ren. Der Dieseltank (r.) wurde beim Aufprall
aufgerissen.

Das Dickicht von Herkulesstauden unter der Talbrücke Brunsbecke war für den kleinen Lobbe-Bagger kein Hindernis. Der Geruch des Waldbo-
dens verriet, ob er noch mit Diesel verunreinigt war. Die Ölwehr-Spezialisten waren einmal mehr kompetente Ansprechpartner für die Medien.
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Nach Dieselregen
von Brücke abgeseilt
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In dieser Lobbe-Anlage wird seit einigen Monaten
Kunststoff gemahlen.

Iserlohn. Kunststoffe sind aus unserem tägli-
chen Leben nicht mehr wegzudenken und ihr
Einsatz nimmt in der Produktion, im Handel
und im Dienstleistungssegment stetig zu. An-
gesichts der Vielfalt bei Produktion und Pro-
dukten kommt dem Recycling ein enormes
Zukunftspotenzial zu.

Umso wichtiger ist es, dieses Material einer
ressourcenschonenden Wiederverwertung zu-
zuführen. Als klassische Verwertungswege
sind hier die thermische Verwertung und die
Produktion von Ersatzbrennstoffen zu nennen.
Allerdings wird durch die steigenden Erdöl-
preise, insbesondere für die materialintensive
Kunststoffbranche, eine Nutzungsverlänge-
rung der eingesetzten Rohstoffe aus wirt-
schaftlichen Gründen immer wichtiger. Als
kundenorientiertes und innovatives Entsor-

Garantierte

Sortenreinheit

Die hohe Kunst des
Kunststoffmahlens

gungsunternehmen konzentriert sich Lobbe
deshalb nicht mehr nur auf die Sammlung
und Sortierung von Altkunststoffen, sondern
erweitert sein Dienstleistungsspektrum um
die Kunststoffaufbereitung.
Bereits im vergangenen Jahr wurden mit dem
Ausbau und der Modernisierung der Gewer-
beabfall-Sortieranlage in Iserlohn die Mög-
lichkeiten eines effizienten Stoffstromma-
nagements erweitert. Die nunmehr erfolgte
Inbetriebnahme einer Kunststoffmühle stellt
eine konsequente Weiterentwicklung dieser
Möglichkeiten entlang des Wertstoffstromes
dar. Die aufgebauten Beschaffungs- und Ver-
marktungswege haben bereits zu vielverspre-
chenden Erfolgen geführt und werden konti-
nuierlich weiterentwickelt.

Derzeit arbeitet die Anlage mit einer Kapazi-
tät von 3.000 Mg/anno. Während des Aufbe-
reitungsprozesses werden höchste Qualitäts-
kriterien eingehalten, sodass die zu hochwer-
tigem Mahlgut aufbereiteten Kunststoffreste
dem Produktionsprozess wieder zugeführt
werden können. Voraussetzung ist allerdings,
dass das Material sortenrein oder zumindest
in einem sortierfähigen Zustand erfasst wird.
Neben der Entlastung der Umwelt sowie der
Ressourcenschonung verfolgt Lobbe mit die-
sem neuen Ansatz nicht zuletzt die Generie-
rung eines unmittelbaren Kundenvorteils; das
dort eingesetzte Material möglichst lange und
kostengünstig im Produktionsprozess zu er-
halten. Unabhängig davon, ob Produktionsab-
fälle anfallen oder der Kunde selbst Kunst-
stoffe herstellt, er profitiert in jedem Fall
durch die Entlastung von Entsorgungskosten
oder sogar im Bereich der Rohstoffeinspa-
rung.

Anlagenleiter Roman Kohlhaas sieht Lobbe
hinsichtlich der rasanten Entwicklung des
Stoffstroms Kunststoff gut aufgestellt. „Je hö-
her der Ölpreis steigt, desto interessanter

wird die Aufbereitung von Altkunststoffen. Die
Palette reicht von der Übernahme sortenrei-
ner Kunststoffe über die Lohnvermahlung bis
hin zur Sortierung gemischter Fraktionen so-
wie ausreichender Zwischenlagerungskapazi-
tät.“ Für die nahe Zukunft ist beabsichtigt,
sogar nach Kundenvorgabe bedarfsgerechte
Kunststoffmischungen herzustellen. (BW)
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„Komm, wir zeigen einfach mal, wie das
fließt.“ Ein paar Handgriffe, schon wird
der Strom gemahlenen Kunststoffs „um-
geleitet“, schießt für ein paar Sekunden in
die Tiefe statt wie normal über den Big-
Bag-Absacker in die BigBags. Diesmal ist
es weißes Mahlgut, das aus der Mühle
kommt. „Wir können hier fast alle Kunst-
stoffsorten mahlen. Für unsere Kunden ist
die Sortenreinheit das wichtigste Kriteri-
um“, weiß jeder auf der Anlage. Entspre-
chend geschärft ist die Aufmerksamkeit
und Sorgfalt, womit die Mühle gefüttert
wird.

Links das Eingangsmaterial, rechts das gewonnene Mahlgut aus der Lobbe-Kunststoffmühle.
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Lkw verliert bei Unfall

15 Tonnen Tiermehl
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Fliehkräfte und
Tempo unterschätzt

Werdohl. Von Lüdenscheid auf der Talstrecke
Richtung Werdohl: Es ist diese berüchtigte
Linkskurve auf der viel befahrenen hier ab-
schüssigen B 226. Kurz vor dem Abzweig
nach Herscheid hat erneut ein Lkw-Fahrer
sowohl den engen Radius des Straßenverlau-
fes als auch seine eigene Geschwindigkeit
unterschätzt. Der Sattelzug ist ziemlich genau
im Scheitelpunkt, wie Zeugen berichten, fast
in Zeitlupe umgekippt. Während die Zugma-
schine noch auf Höhenniveau der Straße und
der deformierten Leitplanke am Böschungs-
rand liegen bleibt, rutscht der Auflieger die

Böschung auf einen angrenzenden Sportplatz
hinunter, durchschlägt dabei den Ballfang-
zaun. 15 Tonnen Tiermehl machen sich auf-
grund der Fliehkräfte selbstständig und bede-
cken danach eine größere Fläche des Sport-
platzes. Polizei, Feuerwehr und ein paar
Schaulustige rücken an. Die direkte Nähe
zum Unfallort wird gemieden, weil das Tier-
mehl stinkt.

Den Ordnungs- und Einsatzkräften gelingt es,
den Feierabendverkehr so gut wie möglich
mit Hilfe einer einspurigen Verkehrsführung

am Unfallort vorbeizuleiten. Unterdessen be-
reiten die herbeigerufenen Spezialisten der
Iserlohner Lobbe-Ölwehr unter Atemschutz
die Bergung des Tiermehls vor. Michael So-
ckel und Dirk Isenberg, die beide zur Stamm-
besatzung der Iserlohner Ölwehr gehören,
sind Einsätze unter solchen Bedingungen ge-
wohnt. „Wir können nicht ausschließen, dass
feine in der Luft verteilte Tiermehl-Partikel
schon in geringer Dosis gesundheitsschädi-
gend sind. Daher müssen unsere Leute die
Maske aufsetzen, auch wenn körperliches Ar-
beiten dadurch zu einer schweißtreibenden
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Angelegenheit wird. Grundsätzlich besteht
aber für die Anlieger, die am Sportplatz woh-
nen, keine Gefahr“, so Einsatzleiter Thomas
Schäfer. Schutzanzüge und Maske werden im
Ölwehrfahrzeug übrigens grundsätzlich mit-
geführt

Der Bereich um den Auflieger ist abgesperrt.
Zunächst wird der ramponierte Ballfangzaun
zur Seite gezogen, dann die Plane des umge-
kippten Anhängers aufgeschnitten. Aufgrund
der Traglast des Sportplatzes kann das Tier-
mehl nicht mit herkömmlichen Mitteln in an-
dere Behälter umgeladen werden, sondern
muss abgesaugt werden. An diesem Abend
sind alle Iserlohner Spezialfahrzeuge im Ein-
satz, deshalb kommt die technische Hilfe von
Kluge. Die Mitarbeiter aus Duisburg unterbre-
chen ihren Einsatz in einem Kraftwerk am
Niederrhein. Sie stehen bereits zwei Stunden,
nachdem sich der Unfall ereignet hatte, mit
einem nicht mal zwei Monate alten hypermo-
dernen Hochleistungs-Saugzug zur Verfü-
gung.

Die jetzt zur Routine zählende Arbeit dauert
bis kurz vor Mitternacht. Das Aggregat entwi-
ckelt eine unwiderstehliche Saugkraft und
nimmt selbst teilweise arg zusammenge-
papptes Tiermehl mit einem vernehmbaren
schlürfenden Geräusch ohne Störung auf. Die
Einsatzkräfte der Polizei und Feuerwehr und
einige Schaulustige harren aus, bis auch der
letzte Krümel Tiermehl entfernt ist. Nun riecht
es auch wieder gut. (-M-)

Nach dem Lkw-Unfall auf der B 226 zogen sich die
Bergungs- und Aufräumarbeiten über mehrere Stun-
den hin. Da nicht sicher war, ob das Einatmen von Tier-
mehl-Feinstäuben Gesundheitsschäden hervorrufen
kann, mussten die Ölwehr-Einsatzkräfte unter Atem-
schutz arbeiten. Unentbehrlich war an diesem Tag die
technische und personelle Hilfe der Industrieservice-
Mitarbeiter aus Duisburg.
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Unterschrift für Sicherheit und Partnerschaft. Das galt auch für die Methanol-Anlage mit den auffälligen Wärmetauscher-„Türmen“ und modernster Lobbe-Technik auf dem Gelände.

Große Inspektion
bei Total in Leuna

Leuna. Die Unterschriften der Firmenreprä-
sentanten auf dem eigens für den großen
Stillstand produzierten Total-Plakat sind wie
ein Versprechen auf gute, ja auf perfekte Zu-
sammenarbeit. Das ist das Ziel, das sie sich
in der Total-Raffinerie Mitteldeutschland
(TRM) für den T&I 2008 gesetzt haben. An die
3.400 externen Arbeitskräfte sind während
der Wochen im Mai und Juni im Einsatz. Die
Kosten für den vom Gesetzgeber vorgeschrie-
benen detaillierten Rundum-Check der Erdöl
verarbeitenden Anlagen sowie darin einge-
bundener Investitionen belaufen sich auf rund
200 Millionen Euro.

Der Total-Partner für die Reinigungsarbeiten
in der eigenständigen Methanol-Anlage heißt
erstmalig Lobbe. In den Spitzenzeiten hat
Projektleiter Lothar Geithner rund 100 Fach-
werker vor Ort zusammengezogen. Schnell
entwickeln sich die Männer aus Teutschen-
thal, Bitterfeld, Bernburg, Elsterwerda,
Spremberg, Nauen, Gelsenkirchen und Duis-
burg zu einem schlagkräftigem Team. Es be-
weist außergewöhnliche Flexibilität bei orga-
nisatorischen Verschiebungen, die sich im
Verlauf der Reinigung einer Vielzahl von Ko-
lonnen, Reaktoren, Behältern und Wärmetau-
schern ergeben und auf die kurzfristig rea-

giert werden musste. Dabei ist nicht nur das
personelle Lobbe-Aufgebot beachtlich, son-
dern auch das technische: Zwölf HD-Pumpen,
zwei Luftförderanlagen und rund 15 Saug-,
beziehungsweise Saug-Spül-Kombis sowie
das Equipment für die chemische Industrie-
reinigung stehen auf dem Gelände der Me-
thanol-Anlage rund um die Uhr zur Verfügung.
Zusätzlich sind in Teutschenthal weitere Fahr-
zeuge und Geräte in Bereitschaft, um im Be-
darfsfall eingesetzt zu werden.

Auffällig auch in der Methanol-Anlage sind
die vielen Sicherheitsposten. Sie laufen regel-
recht Streife, durchkämmen regelmäßig jeden
Winkel des Geländes. Sie kontrollieren, ob
das von den Contractoren eingesetzte Perso-
nal die richtige persönliche Schutzausrüstung
trägt, ob notwendige Warnhinweise ange-
bracht und Absperrungen eingerichtet wur-
den. „Für uns ist erstmal jeder verdächtig. Wir
sind darauf geschult, Fehler zu entdecken
und darauf hinzuweisen. Das ist kein An-
schwärzen, sondern dient der persönlichen
und allgemeinen Sicherheit“, erklärt einer der
Posten höflich und freundlich, aber sehr be-
stimmt. Und er vergisst auch nicht, die Foto-
erlaubnis zu prüfen und auf die Helmpflicht
innerhalb der Anlage hinzuweisen. „Ansons-

ten“, sagt der Posten, „steht auf den Schil-
dern, was man darf und was nicht.“ Wo er
recht hat, hat er recht.

Das Projekt „Methanol-Anlage“ ist für Lobbe
erfolgreich verlaufen. So zieht auch Oliver Ga-
letzki, der für den Industrieservice-Bereich
der Niederlassung Ost verantwortlich ist, eine
positive Bilanz: „Alles im Zeitplan erledigt, ob-
wohl wir daran zwischendurch wirklich mal
gezweifelt haben. Die Technik hat uns nur in
zwei Fällen im Stich gelassen, was wir aber
ohne Probleme kompensiert haben. Unsere
Mannschaft hat hervorragend zusammenge-
halten. Ich bin total zufrieden.“ Was überdies
von Bedeutung ist: Es war vom Personalein-
satz, Technikeinsatz und Umsatz her die
größte Einzelaktion, die Lobbe bislang über-
nommen hatte.

„Wir werden mit dieser Empfehlung intensiv
daran arbeiten, weitere Projekte dieser Art zu
akquirieren. Der Fokus ist dabei nicht nur auf
Deutschland gerichtet, sondern auf den ge-
samten EU-Raum“, blickt Niederlassungslei-
ter Dieter Lehmann schon ein wenig in die
Zukunft. Mit Lobbe ist also mehr denn je zu
rechnen. (-M-)
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Fingerzeige der allgegenwärtigen Sicherheitsposten: Vertrauen ist gut, Kontrolle besser. Nachkontrolliert werden auch die Wasserhochdruck-Arbeiten.

Jeder Tag Unfallfreiheit ist eine Erfolgsmeldung. Die Visualisierung wirkt positiv und spornt dazu an, den Erfolg weiter zu steigern.
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Thalheim. Vor allem Gustav Dieter Edelhoff ist
beeindruckt. Die Aufbruchstimmung erinnert
ihn an die frühen Zeiten in der eigenen Bran-
che. Selbstbewusst stellen die Mitarbeiter von
Q-Cells der Lobbe-Delegation im Schnell-
durchgang ihr Unternehmen vor. „Wir schrei-
ben hier gerade Industriegeschichte.“ Das in
Thalheim, Sachsen-Anhalt, aus dem Boden
gestampfte „Solar Valley“ lässt daran keinen
Zweifel. Im vergangenen Jahr steigerte Q-
Cells mit der Produktion von Solarzellen sei-
nen Umsatz um rund 60 Prozent auf 860 Mil-
lionen Euro. Weltweit beschäftigen sie an die
3.000 Mitarbeiter, in zwei Jahren schon sollen
es 5.000 sein. Sie sind die Nummer 1 in der
Welt und saugen derzeit an Fachkräften alles
auf, was der Arbeitsmarkt hergibt. In diesem
Jahr wollen die Thalheimer die 1,3 Milliarden
Euro Umsatz übertreffen, im nächsten Jahr
die 2-Milliarden-Euro-Grenze knacken.

Das „Q“ im Firmennamen steht für Qualität.
So einfach diese Botschaft ist, so verpflich-
tend ist sie auch. Das gilt für alle Bereiche.
Seit 2004 begleitet Lobbe den Branchenfüh-
rer als Dienstleistungspartner mit hoher Kom-
petenz bei der Entsorgung flüssiger toxischer
Produktionsabfälle. Eigens für die hatte Lobbe
vor drei Jahren Europas modernste Neutrali-
sationsanlage in Betrieb genommen, mit einer
Behandlungskapazität von rund 24 Kubikme-
tern Flusssäure täglich. Die Anlage am 30 Ki-
lometer entfernten Standort Espenhain ent-
spricht den höchsten Sicherheitsstandards

und übertrifft in vielen Details den geforder-
ten normalen Standard. Auch deshalb fiel es
den zuständigen sächsischen Behörden nicht
schwer, grünes Licht für eine Erweiterung auf
die doppelte Kapazität zu geben.

„Wir garantieren den Solarzellenproduzenten
im Osten Deutschlands höchstmögliche Ent-
sorgungssicherheit und darüber hinaus die
notwendige technische Sicherheit“, hebt man
seitens Lobbe die Bedeutung der Investition
hervor. Sie dokumentiert Kundennähe. Wächst
der Kunde, wächst Lobbe mit. Stellt der Kun-
de neue Anforderungen, werden sie erfüllt.
Ohne Abfallentsorgung steht die Produktion.

Ein paar Wochen nach dem Besuch des Lob-
be-Managements steht die Sonne fast senk-
recht am blauen Himmel. Solar Valley hat sich

Plakativ bringt Q-Cells seinen Bedarf an Fachkräften auf den Punkt. Das große Banner an den firmeneigenen
Parkdecks signalisiert Aufbruchstimmung, Innovationskraft und visionäres Denken.

„Solar Valley“: Richtung Sonnenenergie rechts abbiegen. Für die beeindruckende Entwicklung der Photovoltaik-Industrie steht Weltmarktführer Q-
Cells. Nahe Bitterfeld (Sachsen-Anhalt) stehen alle Zeichen auf Expansion.
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Solarzellenproduzent

expandiert atemberaubend

Q-Cells schreibt
Industriegeschichte

in dieser Zeit wieder ein Stück verändert und
präsentiert sich nun sichtbar als eine der blü-
henden Landschaften, die vor fast zwanzig
Jahren nach der Wende versprochen worden
waren. Solar Valley wird weiter wachsen. Mit
den in ihm angesiedelten Unternehmen ver-
binden nicht wenige die Hoffnung für einen
praktikablen, kostenverträglichen Weg aus
der sich nun deutlicher als früher abzeich-
nenden Energiekrise. Schließlich bietet die
Sonne ein unerschöpfliches Reservoir, um mit
Hilfe der Photovoltaik Strom und Wärme zu
gewinnen. Der entscheidende Weg zu neuen
Technologien führt auch über Thalheim. (-M-)
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